
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 9

Artikel: Die Heimkehr : aus Richard Wagners Jugendzeit

Autor: Böttcher, Max Karl

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636592

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636592
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


132 DIE BERNER WOCHE

Bleiben. Die Srbeit, bie id) 3wifd)enbrin für fie ausführte,
tourbe feelenlos unb ohne bie gelohnte Sorgfalt getan.

3d) roar mit meinen ©ebanïen beftänbig too anbers; was
!am es mir barauf an, ob eine Saht für grau öiippi
ein wenig größere ober Heinere Stiche hatte? Sie tonnte
mit Stecht über meine nadjläjfigen Beiftungen fdjelteit. 3n
SBahrheit toar jebod) ihre Un3ufriebent)eit mit mir nid)ts
als ©iferfucfjt. Sobatb id) oon brühen tarn, îog fie mich

aus, toie eine Spinne bie Stüde: toas Düppi nun heute

toieber gefagt habe, toie er mid) angefehen, ob ich meine

fdjönen £aare auftun müffe, gewif) toürbe es ihm ferner,
fie nicht 3U ftreidjeüt, ober habe er fie gar fdjon einmal
geftreichelt? Ob fie mir benn toirïlid) trauen tönne? —
©s toar, als fudfe fie mit gteif) altes heroor, um es mir
redjt fd)toer 3U madjen, ihr meine Verehrung 3U betoahren.

'Die Seligteit, bie id) brühen erlebte unb bas, toas

grau i&üppi hier baraus fabri3ieren wollte, toaren benn

bod) 3toei 31t grunboerfdjiebene Dinge, als bah id) fie nicht

hätte auseinanberhalten tonnen. Dachte ich überhaupt nod)

an grau &üppi, bort, too ihr Stann in grage tarn?
2Beld) gans anbere Dinge als alte Besprechen, liehen

mid) treu unb auf mid) bebad)t fein! Steine Serehrung
für ben Künftler, ber mir bas ööchfte, ôeitigfte auffdfloh
unb bie Sichtung oor mir felber, bie id) ihm erhalten muhte.
Sie trug mid) empor über mid), unb id) burdjlebte bas

SBunber, toie toir wadjfen unb ftart toerben, nur toeil ein

anberer, ben toir bod)fd)ähen, ©röffe in uns fieht.
3<h begann 3u ahnen, toorauf es 3toifdjen grau Siippi

unb mir hinauslief. Sie hatte mid) ihrem Stanne oorgefeht
in bem ©Iauben, ntid) fo 3u bet)errfd)en, bah fie mid) ihm
toieber entstehen tonnte, tuann es ihr beliebe. 3d) aber
nahm mir grohartig oor, mid) nicht toieber in ihr Stacht»
Bereich loden 3U taffen, fonbent fie 3U meinem neuen ©lau»
ben 311 betehren, 3u meinem ©tauben in faüppi unb bie

grohe atlmäd)tige Kunft.
grifd), fröhlich breitete id) meine neuen Begeiferungen,

SBahrheiten unb ©ntbedungen oor gran Siarga aus. Itnb
halb toar fie burd) meiner Sebe Kraft fo fehr überzeugt,
bah fie ntid) nid)t mehr mit ihren ©iferfüdjteteien ptagte.
3d) triumphierte. 3hre Spetulation toar grohöügig tnie alte
ihre Berechnungen. Sie fah ein, bah fie mit ihrer Berfon
nid)t gegen £üppis ©inftuh auf mich) ftanbhatten tonnte.
So muhte fie fid) atfo bequemen, mit bem neuem Ber»
hättnis 3toifd)cn £>üppi unb mir 3U rechnen, unb uns beibe
in bie Sauft 3U nehmen.

„Stnna", fagte fie in einer füllen Strbeitsftunbe, ,,id)
toilt bir nicht oerfdjweigen, bah id) ettoas fehr Mähliches
gegen bid) gefühlt habe. 3d) toar eiferfüdftig, richtig fteinlicb
eiferfüdjtig auf bidj. SIber ich habe getämpft, unb nun uteih
id) meine Slufgabe: altes muh 3urüdftehen oor Süppis
grohem 2ßert. SBir toollen 3ufamment)atten, bu unb ich, unb
an weiter nidjts benten als an -öüppis Strbeit. 2Bas finb
aud) 3toei fo Heine SBeibtein gegen einen grohen Künftler?
Sur atl3U recht haft bu, es ift bas £ödjfte unb ©röhte,
toenn man mithelfen barf an fold) einem SBert ber ©wig=
teit. Stiles anbere ift nichts. Du liebes, bu grohes, gutes
Kütb!" rief fie aus unb idj tag in ihren Slrmen, reueootl
unb oerlegen, bah ich im Begriff geroefen roar, fold) eine

grohe Seele 3U unterfchähen. S3ie nerftänbnispoll toar fie,

toie tapfer hatte fie fid) burdjgetämpft! ©s toaren 3toei

fettene Stenfchen, 3mifd)en bene'n ich leben burfte! SBie reih,

faft überreich toar oon nun ab mein Dafein.
Die Sähtte meiner Stafd)ine in Scan Düppis Stoffen

tourben toieber fchön unb orbentlid), trohbem grau Starga
feit ber entfd)Ioffenen Itmtoanblung ihres inneren Stenfdjen

auch barüber lein 2Bort mehr oertor. Stber id) hatte bod)

auch mein Stüdchen Stnftänbigteit im Beibe, ich raffte mid)

3ufammen unb fühlte mich oerpftid)tet, toieber manches aus»

3ugteichen, fobatb id) einfah, toie fehr Unrecht ich meiner

lieben grau £üppi in meinem oorwihigen 'dwetfel getan.

Die fchtoierige Harmonie bes lange taftenb gefugten Drei»

tlanges fdjien enbtich gefunben. (gortfehung folgt.)

Die Heimkehr.
Aus Richard Wagners Jugendzeit.
Erzählt von Max Karl Böttcher.

Bor bem <5eibetrug 3u Boffenborf, unweit Dresbens,
hielt bie gelbe Boftfutfdje, eine alte, Happrige Karrete, benn

nicht gar oft hatte fie aus bem Heinett Kirchfpiel Baffagfe
nach Dresben 3U beförbern, uttb ber Bofthatter Stötto
hätte am tiebften biefe unrentable Binie ein3ie'hen taffen,

wenn ihm bann nicht bie ftaatliche Bi3en3 oertoren ge»

gangen wäre.
Deute aber, am Storgen bes 30. September 1821,

berrfchte reges Beben oor bem Deibetruge. Biete Beute

waren oerfammelt, ber Bfarrer unb ber Kantor an ber

Spihe, unb wohl ein gutes Duhenb Kinber, aud) einige

Bauern unb SBeiber brängten hin3U, um bem ein3igen Salfr» ;

gaft, ber oor bem offenen Schlage ber Kutfd)e ftanb, nod)»

mais bie Dänbe 3U brüden, unb war bod) Bloh ein blaffer

.Knabe oon neun Sahren, in feinen gelbbraunen Schaft
ftiefeln unb bem tarierten Dreitragenmantel wie ein Heiner

Kaoatier ausfehenb.
„Sun reife mit ©ott, mein Sicharb! Unb griifce mir beine

grau Stutter unb beinen Derrn Bater recht fchön, unb M

wünfd)e oon Der3en, baß ber Derr Bater halb wieber o-oll ge»

funb werben möge! Dann tommft bu wieber 3uriid 311 utis,

mein Sunge!" fagte nun ernft unb würbeootl ber Bfarr«
unb brüdte ben fd)mäd)tigen Knaben in aufwatlenbem
fchiebsweb an fid). Unb bie alte, treue Bfarrtöcfjin fd)oS

bem Knaben ein Bädchen unter ben Srrn unb fliifterte:

„Sinb Kräppelchen brin, Sidjarbel, bie bu fo gern ma#
Bah fie bir gut fchmeden unb oergiff bie alte ©ä3iti Ä
Bub!"

Unb nun brängten fid) alte anberen hin3U unb brüdten

bent Knaben bie Dänbe, unb im Sugenbtid, ba er einfteifl®

wollte, tarn im Bauffchritt nod) ein gahrgaft hm3U,
aud) nad) Dresben wollte, ber Königliche Sädjfifche "Steueij
rat Biebetraut. ©r hatte auf bem greigute 3U ^Joffcnbort

bienfttid) 3u tun gehabt unb fuhr nun mit nach ber Sefib®
3urüd. ©r flieg ein, fehle fich bequem in bie fchäbigen
fter ber Kutfche unb rief bann etwas ungebutbig: ,,©s W
fortgehen, Schwager!" Damit meinte er ben Boftitlon.

Stan fdjob nun ben Knaben ebenfalls in ben w
wagen, reichte ihm nochmals bie Danb hinein, unb er J<P«'
uttb unterbrüdte mannhaft bie Dränen. Stit einem
fügen Sude 30g bie Boft!utfd)e an unb holperte nun w
ber 3erfahrenen Dorfftrafje bahin. Der Bub lehnte ü®

3um genfer hinaus unb winfte unb webette mit bem '

tüd)Iein unb hörte gerabe nod), wie ber Kantor üjffl
rief: „Bergif mir nicht, auf bem Klaoier 3U üben, Si®.®};
Den Britten Datt oon „Ueb immer Dreu unb SeblicP"' '
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bleiben. Die Arbeit, die ich zwischendrin für sie ausführte,
wurde seelenlos und ohne die gewohnte Sorgfalt getan.

Ich war mit meinen Gedanken beständig wo anders: was
kam es mir darauf an, ob eine Naht für Frau Hüppi
ein wenig größere oder kleinere Stiche hatte? Sie konnte

mit Recht über meine nachlässigen Leistungen schelten. In
Wahrheit war jedoch ihre Unzufriedenheit mit mir nichts
als Eifersucht. Sobald ich von drüben kam, sog sie mich

aus, wie eine Spinne die Mücke: was Hüppi nun heute

wieder gesagt habe, wie er mich angesehen, ob ich meine

schönen Haare auftun müsse, gewiß würde es ihm schwer,

sie nicht zu streicheln, oder habe er sie gar schon einmal
gestreichelt? Ob sie mir denn wirklich trauen könne? —
Es war, als suche sie mit Fleiß alles hervor, um es mir
recht schwer zu machen, ihr meine Verehrung zu bewahren.

Die Seligkeit, die ich drüben erlebte und das, was
Frau Hüppi hier daraus fabrizieren wollte, waren denn

doch zwei zu grundverschiedene Dinge, als daß ich sie nicht

hätte auseinanderhalten können. Dachte ich überhaupt noch

an Frau Hüppi, dort, wo ihr Mann in Frage kam?

Welch ganz andere Dinge als alte Versprechen. ließen

mich treu und auf mich bedacht sein! Meine Verehrung
für den Künstler, der mir das Höchste, Heiligste aufschloß

und die Achtung vor mir selber, die ich ihm erhalten mußte.
Sie trug mich empor über mich, und ich durchlebte das

Wunder, wie wir wachsen und stark werden, nur weil ein

anderer, den wir hochschätzen, Größe in uns sieht.

Ich begann zu ahnen, worauf es zwischen Frau Hüppi
und mir hinauslief. Sie hatte mich ihrem Manne vorgesetzt
in dem Glauben, mich so zu beherrschen, daß sie mich ihm
wieder entziehen konnte, wann es ihr beliebe. Ich aber
nahm mir großartig vor, mich nicht wieder in ihr Macht-
bereich locken zu lassen, sondern sie zu meinem neuen Elau-
ben zu bekehren, zu meinem Glauben in Hüppi und die

große allmächtige Kunst.

Frisch, fröhlich breitete ich meine neuen Begeisterungen,
Wahrheiten und Entdeckungen vor Frau Marga aus. Und
bald war sie durch meiner Rede Kraft so sehr überzeugt,
daß sie mich nicht mehr mit ihren Eifersüchteleien plagte.
Ich triumphierte. Ihre Spekulation war großzügig wie alle
ihre Berechnungen. Sie sah ein, daß sie mit ihrer Person
nicht gegen Hüppis Einfluß auf mich standhalten konnte.
So mußte sie sich also bequemen, mit dem neuen Ver-
hältnis zwischen Hüppi und mir zu rechnen, und uns beide
in die Faust zu nehmen.

„Anna", sagte sie in einer stillen Arbeitsstunde, „ich
will dir nicht verschweigen, daß ich etwas sehr Häßliches
gegen dich gefühlt habe. Ich war eifersüchtig, richtig kleinlich
eifersüchtig auf dich. Aber ich habe gekämpft, und nun weiß
ich meine Aufgabe: alles muß zurückstehen vor Hüppis
großem Werk. Wir wollen zusammenhalten, du und ich, und
an weiter nichts denken als an Hüppis Arbeit. Was sind
auch zwei so kleine Weiblein gegen einen großen Künstler?
Nur allzu recht hast du. es ist das Höchste und Größte,
wenn man mithelfen darf an solch einem Werk der Ewig-
keit. Alles andere ist nichts. Du liebes, du großes, gutes
Kind!" rief sie aus und ich lag in ihren Armen, reuevoll
und verlegen, daß ich im Begriff gewesen war, solch eine

große Seele zu unterschätzen. Wie verständnisvoll war sie,

wie tapfer hatte sie sich durchgekämpft! Es waren zwei

seltene Menschen, zwischen denen ich leben durfte! Wie reich,

fast überreich war von nun ab mein Dasein.
Die Nählte meiner Maschine in Frau Hüppis Stoffen

wurden wieder schön und ordentlich, trotzdem Frau Marga
seit der entschlossenen Umwandlung ihres inneren Menschen

auch darüber kein Wort mehr verlor. Aber ich hatte dach

auch mein Stückchen Anständigkeit im Leibe, ich raffte mich

zusammen und fühlte mich verpflichtet, wieder manches aus-

zugleichen, sobald ich einsah, wie sehr Unrecht ich meiner

lieben Frau Hüppi in meinem vorwitzigen Zweifel getan.

Die schwierige Harmonie des lange tastend gesuchten Drei-

klanges schien endlich gefunden. (Fortsetzung folgt.)

Die Deiràài-.
às Riàsrà àAeuàeit.

von Nax Karl Lottàer.

Vor dem Heidekrug zu Possendorf, unweit Dresdens,
hielt die gelbe Postkutsche, eine alte, klapprige Karrete, denn

nicht gar oft hatte sie aus dem kleinen Kirchspiel Passagiere
nach Dresden zu befördern, und der PostHalter Möller
hätte am liebsten diese unrentable Linie einziehen lassen,

wenn ihm dann nicht die staatliche Lizenz verloren ge-

gangen wäre.
Heute aber, am Morgen des 30. September 1WI,

herrschte reges Leben vor dem Heidekruge. Viele Leute

waren versammelt, der Pfarrer und der Kantor an der

Spitze, und wohl ein gutes Dutzend Kinder, auch einige

Bauern und Weiber drängten hinzu, um dem einzigen Fahr- °

gast, der vor dem offenen Schlage der Kutsche stand, noch-

mals die Hände zu drücken, und war doch bloß ein blasser

Knabe von neun Jahren, in seinen gelbbraunen Schaft-

stiefeln und dem karierten Dreikragenmantel wie ein kleiner

Kavalier aussehend.
„Nun reise mit Gott, mein Richard! Und grüße mir dem

Frau Mutter und deinen Herrn Vater recht schön, und ich

wünsche von Herzen, daß der Herr Vater bald wieder voll ge-

fund werden möge! Dann kommst du wieder zurück zu uns,

mein Junge!" sagte nun ernst und würdevoll der Pfarrer
und drückte den schmächtigen Knaben in aufwallendem Ab-

schiedsweh an sich. Und die alte, treue Pfarrköchin schob

dem Knaben ein Päckchen unter den Arm und flüsterten

„Sind Kräppelchen drin, Richardel, die du so gern magst!

Laß sie dir gut schmecken und vergiß die alte Cäzili nicht

Bub!"
Und nun drängten sich alle anderen hinzu und drückte»

dem Knaben die Hände, und im Augenblick, da er einsteige»

wollte, kam im Laufschritt noch ein Fahrgast hinzu, der

auch nach Dresden wollte, der Königliche Sächsische Steuer-

rat Liebetraut. Er hatte auf dem Freigute zu Possendoü

dienstlich zu tun gehabt und fuhr nun mit nach der Reside»-

zurück. Er stieg ein, setzte sich bequem in die schäbigen Po!'

ster der Kutsche und rief dann etwas ungeduldig: „Es ka»»

fortgehen, Schwager!" Damit meinte er den Postillon.
Man schob nun den Knaben ebenfalls in den Pê

wagen, reichte ihm nochmals die Hand hinein, und er schlug
und unterdrückte mannhaft die Tränen. Mit einem
stigen Rucke zog die Postkutsche an und holperte nun a»!

der zerfahrenen Dorfstraße dahin. Der Bub lehnte

zum Fenster hinaus und winkte und wedelte mit dem Sa '

tüchlein und hörte gerade noch, wie der Kantor
rief: „Vergiß mir nicht, auf dem Klavier zu üben, RiM/
Den dritten Takt von „Ueb immer Treu und RedlM"'
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Da öaperts manchmal immer noch, unb audi ben ,,3ung=
fernfranä" täglidj 3m etmal üben!"

Da muhte ber Heine Waffagier unter Dränen läcbeln.
©r fehie Tid) nun fdjüdtern unb artig auf ben Wanb bee

Wolfterfihes, bem oornefjmen unb behäbigen Serrn gegen»
über. — Der fdiaule ihn toohltoollenb an unb fragte bann:
„Wudj nadj Dresben, Heiner Wtann?"

„3a, Serr!"
„SBarft toohl auf Wefud) beim Pfarrer in Woffenborf?"
„Wein, Serr, nicht auf 23efud), fonbern sur ©Ziehung

beim Serrn Pfarrer feit einem Sahre. SIber idj muh nun
fdjnell nad; Saufe, toeil mein Water fo fchtoer franî ge=
roorben ift."

„Weh gar! Das tut mir leib! SBie heifet bu benn,
nun?"

„Wicbarb SBagner, ift mein richtiger Warne, aber in
ber Schule nennen fie mich Widjarb ©eper. So fjeifet mein
iehiger Water, benn mein richtiger Water ftarb fdjon im
Wooember 1813, als id) erft einhalb 3ahr alt roar. 3dj
lann mich gar nicht auf ihn entfinnen, unb nun ift Sen
©euer mein W.ater."

„So, fo! Unb ber ift fdjtoertrant?"
„3a! ©eftern tarn ein reitenber Wote oon meiner

SRutter aus Dresben, ich folle fofort heimtommen."
„3a, ja, fo geht es in ber SBelt! Sage einmal, Stift»

eben, toas ift benn bein Serr Water in Dresben?"
„Wtein oerftorbener Water roar nicht in Dresben, er

mar WoIHeiattuar am Seidiger Stabtgeridjt, unb idj bin
aud) in fleißig geboren, im Saufe „kurn roten unb roeihen
Bornen", toenn Sie bas ïennen füllten. SIber fdjott im Wo»
oember 1813, furs nadj ber großen Schlacht, ftarb mein
Water am Saäarethfieber."

„So, fo! Unb ba hat nun beine grau Wîutter roieber
geheiratet?" fragte ein raenig neugierig ber Steuerrat, ber
an bem getoedten unb feinem Sllter toeit; oorauseilenben
knaben (Befallen fanb unb natürlich nicht ahnen tonnte,
bah ber Heine Wtitreifenbe bereinft einer ber gröhten Wtu»
Itter aller keiten roerben roürbe.

„3a,, Serr, meine Wlutter hat roieber geheiratet. Sie
mar ja eine arme SBitroe, unb roir finb fieben ©efchmifter,
L i

eigentlich bas neunte, aber 3toei finb geftorben. Unb
öa hat ber hefte greunb meines oerftorbenen Waters, ber
Serr Bubtoig ©euer, meine Wtutter geheiratet, unb ber ift
1° 9ut 3u uns allen."

"-ßubtoig ©et)er, fagteft bu, heiht bein Water. Doch
mcht ertoa ber Soffchaufpieler Bubtoig ©eper?" fragte jebt
Doppelt intereffiert ber Steuerrat.

_
„SIber both Unb mein Water ift nidjt nur Soffdjau»

^ eigentlich alles, er ift auch Sänger, Dichter
unb Wtaler ..."

..3d) meih, id) toeih, Wub! Unb fo tränt ift er nun?"
Jülich! Sich, toenn er nur nicht fterben

Î9 immer fo gut su mir getoefen unb toill ettoas
wuchtiges aus mir machen."

„Wun, forge bid) nicht all3ufehr, er roirb fchon roieber
flencien. WSas toillft bu benn einmal toerben, kleiner?"

"orT'. ^ tnöchte fo gern auf bie Sühne!"
„dßeil bein Water Soffchaufpieler ift, gelt, Wicharb?"
„3ft, unb auch meine brei Sdjtoeftern finb an ber

m" s '^ Sängerinnen unb Sdjaufpielerinnen, Wofalie

ms. logar bemnädjft Sofopernfängerin unb mein älterer
i5.. Ulbert, ber erft Dottor ftubiert hat, läht fich ieht

-, ,ranger aushüben, unb benten Sie nur, Serr Wat,
m habe ja auch felbft fchon mitgefpielt auf ber Sühne,

crJîf m ^°IIen natürlich nur. Der Serr Softapellmeifter
®on SBeber ift boch fo gut befreunbet mit uns

ourd) ihn bin ich aud) fchon ein paarmal auf bie Sühne
getommen. SId), toenn ich Serrn oon SBeber am Dirigenten»
outte itehen fehe unb beobachte, toie er birigiert unb alles
st et unb alle nach ihm flauen, bg habe id) nur einen

SBunfdj: bah ich aud) einmal, toenn ich erft groh bin, fo
oor bem Ordjefter ftehen tann unb fo berühmt toürbe toie
ber Serr oon SBeber. SIber feinen „greifdjüb" läjjt mid)
meine WMter nicht mehr fehlen unb hören, benn bann bin
idj immer fo aufgeregt unb fürdjte mich nachts fo oor ©e»
fpenftern."

„Siehft bu, bas ift eben nichts für kinber. 3d) toun»
bere mich überhaupt, toie bu Heiner Sftann bereits fo über
bie Dfjeatertoelt unterrichtet bift."

„SIber Serr — Serr?"
„3d) bin ber königliche Steuerrat fiiebetraut."
„SIber Serr Steuerrat, too bodj bei uns babeim oon

früh bis abenbs nur 00m Dbeater gefprochen toirb! Der
Water ift Soffchaufpieler, brei Schroeftern auch an ber Sühne
unb alle unfere $reunbe unb Sefannten finb 00m Dfjeater!
SIber • meine Wtutter toill burchaus nicht, bah auch id) ein»
mal an bas Dbeater gehe, fie hat fogar gefagt, fie toolle
mich oerftohen, toenn ich 3ur Sühne gehe! Deshalb haben
mid) ja auch meine ©Hern oon 3U Saufe fortgetan 311m

Wfarrer nad) Woffenborf, bort habe id) tüchtig ©riechifch.
JÖateinifch, SWptljotogie unb alte ©efd)id)te lernen müffen,
unb beim kantor nebenbei auch ein toenig Wtufitunterricht."

„Saft bu benn fchon recht oiel gelernt auf bem kla»
oier?" ' s

Diefe Stage fdjien bem knaben ettoas peinlich 3u fein,
©r fdjaute oor fid) nieber, unb errötenb ertoiberte er enb»

lieh: „3ch habe nicht alHuoiel Duft 3m: SWufit, unb id)
tann erft 30tei Bieber fpielen."

„SIdj gar! SBeldje benn?"
„lieb immer Dreu unb Weblichteit" unb bann ben

„3ungfernfran3" aus bem „Sreifdjüb". SBiffen Sie, Serr
Steuerrat, ber kantor fagt öfters, idj toürbe olelleidjt ein»
mal ein Dichter toerben, aber nie ein Wtufifer, benn ba3u
toäre meine Segabung bod) 3U gering!"

„©in Dichter?! kannft bu benn bidjten, bu Heiner
Wtann?"

,,kür3lid) ftarb einer unferer Wtitfdjüler, unb ba muhten
toir anberen jeber ein ffiebicht auf feinen Dob fdjreiben,
unb oon allen tourbe mein ©ebiebt als bas befte aus»
getoählf unb 3ur Dotenfeier oorgetragen."

„Wa, ba tannft bu ja ftolä barauf fein! Unb nun toollen
toir uns fertig machen 3um Wusfteigen. 2Bir tommen halb
3um Sübtor, unb gleich ift ba bie Wofthalterei." —

©in Stünblein fpäter ftanb ber Heine Wicharb SBagner
nun am krantenbett feines über alles geliebten Wflegeoaters.
Der gütige Wtann hielt lange bie Sänbe bes Keinen Wicharb
in ben feinen unb fagte mit müber Stimme: „®ut, bah id)
btdj noidj einmal fehe, Süble! 3d) habe bidj fehr lieb ge=

habt alle keit unb toollte ettoas recht Drbentlidjes aus bir
machen, ettoas ©rohes, aber nicht am Dbeater. Schau,
toenn ich nun heimgegangen bin, ift bie Wtutter toieber oer»
laffen. Doch für bidj ift geforgt! Du reifeft 3U meinem
Sruber nach ©isleben, ber ift bort ein angefehener ©olb»
fchmiebemeifter. Unb nun gehe an bas klaoier, Sübel, unb
fpiele mir oor, toas bu beim kantor in Woffenborf ge=
lernt haft!"

SBeinenb fchritt Wicharb SBagner in bas Webenäintmer
unb fefcte fich an ben Flügel, unb nun erïlang es leife burd)
ben füllen Waum: „Ueb immer Dreu unb Weblichteit" unb
in feiner ©rgriffenheit fpielte Widjarb SBagner bas fchlichte
fiieblein bas erfte Wtai fehlerfrei unb mit (Befühl, unb
er hörte, toie ber tobîranîe Wîamt nebenan mit fdjtoadjer
Stimme 3ur Wtutter fagte: „Sollte er Dalent 3ur Wtufit
haben?" —

* *

Wun, toir bie Wachtoelt, tönnen biefe grage beantroorten.
Wicht nur Dalent 3ur Wtufi! hatte Wi^arb SBagner, nein,
er tourbe einer ber gröhten SWufiter aller ketten. Unb im
SBagnerjahre 1933 toirb bes grojjen SWeifters auf ber gan3en
©rbe ehrenb gebucht.
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Da haperts manchmal immer noch, und auch den „Jung-
fernkranz" täglich zweimal üben!"

Da muhte der kleine Passagier unter Tränen lächeln.
Er setzte sich nun schücktern und artig auf den Rand des
Polstersitzes, dem vornehmen und behäbigen Herrn gegen-
über. Der schaute ihn wohlwollend an und fragte dann:
„Auch nach Dresden, kleiner Mann?"

„Ja, Herr!"
„Warst wohl auf Besuch beim Pfarrer in Possendorf?"
„Nein, Herr, nicht auf Besuch, sondern zur Erziehung

beim Herrn Pfarrer seit einem Jahre. Aber ich muh nun
schnell nach Hause, weil mein Vater so schwer krank ge-
worden ist."

„Ach gar! Das tut mir leid! Wie heiht du denn,
nun?"

„Richard Wagner, ist mein richtiger Name, aber in
der Schule nennen sie mich Richard Geyer. So heiht mein
jetziger Vater, denn mein richtiger Vater starb schon im
November 1313, als ich erst einhalb Jahr alt war. Ich
kann mich gar nicht auf ihn entsinnen, und nun ist Herr
Geyer mein V.ater."

„So, so! Und der ist schwerkrank?"
„Ja! Gestern kam ein reitender Bote von meiner

Mutter aus Dresden, ich solle sofort heimkommen."
„Ja, ja, so geht es in der Welt! Sage einmal, Stift-

chen, was ist denn dein Herr Vater in Dresden?"
„Mein verstorbener Vater war nicht in Dresden, er

war Polizeiaktuar am Leipziger Stadtgericht, und ich bin
auch in Leipzig geboren, im Hause „Zum roten und weihen
Löwen", wenn Sie das kennen sollten. Aber schon im No-
vember 1813, kurz nach der großen Schlacht, starb mein
Vater am Lazarethfieber."

„So, so! Und da hat nun deine Frau Mutter wieder
geheiratet?" fragte ein wenig neugierig der Steuerrat, der
an dem geweckten und seinem Alter weit vorauseilenden
Knaben Gefallen fand und natürlich nicht ahnen konnte,
daß der kleine Mitreisende dereinst einer der größten Mu-
stker aller Zeiten werden würde.

„Ja, Herr, meine Mutter hat wieder geheiratet. Sie
war ia eine arme Witwe, und wir sind sieben Geschwister,
M ^n eigentlich das neunte, aber zwei sind gestorben. Und
da hat der beste Freund meines verstorbenen Vaters, der
Herr Ludwig Geyer, meine Mutter geheiratet, und der ist
>o gut zu uns allen."

--àdwig Geyer, sagtest du, heiht dein Vater. Doch
nicht etwa der Hofschauspieler Ludwig Geyer?" fragte jetzt
doppelt interessiert der Steuerrat.

„Aber doch! Und mein Vater ist nicht nur Hofschau-
îann eigentlich alles, er ist auch Sänger, Dichter

und Maler ..."
..Ich weih, ich weih, Bub! Und so krank ist er nun?"

sanz plötzlich! Ach, wenn er nur nicht sterben
îìî ia immer so gut zu mir gewesen und will etwas

wuchtiges aus mir machen."
„Nun, sorge dich nicht allzusehr, er wird schon wieder

^"^en. Was willst du denn einmal werden, Kleiner?"
..Ach, ich möchte so gern auf die Bühne!"
„Weil dein Vater Hofschauspieler ist, gelt, Richard?"
,,3a, und auch meine drei Schwestern sind an der

à Sängerinnen und Schauspielerinnen, Rosalie

m
ìogar demnächst Hofopernsängerin und mein älterer

à Albert, der erst Doktor studiert hat, läht sich jetzt

k r "ü.er ausbilden, und denken Sie nur, Herr Rat,
cy habe ja auch selbst schon mitgespielt auf der Bühne,

Rollen natürlich nur. Der Herr Hofkapellmeister
von Weber ist doch so gut befreundet mit uns

durch ihn bin ich auch schon ein paarmal auf die Bühne
geiommen. Ach. wenn ich Herrn von Weber am Dirigenten-
vmie stehen sehe und beobachte, wie er dirigiert und alles
ei et und alle nach ihm schauen, da habe ich nur einen

Wunsch: daß ich auch einmal, wenn ich erst groß bin, so

vor dem Orchester stehen kann und so berühmt würde wie
der Herr von Weber. Aber seinen „Freischütz" läßt mich
meine Mutter nicht mehr sehen und hören, denn dann bin
ich immer so aufgeregt und fürchte mich nachts so vor Ge-
spenstern."

„Siehst du, das ist eben nichts für Kinder. Ich wun-
dere mich überhaupt, wie du kleiner Mann bereits so über
die Theaterwelt unterrichtet bist."

„Aber Herr — Herr?"
„Ich bin der Königliche Steuerrat Liebetraut."
„Aber Herr Steuerrat, wo doch bei uns daheim von

früh bis abends nur vom Theater gesprochen wird! Der
Vater ist Hofschauspieler, drei Schwestern auch an der Bühne
und alle unsere Freunde und Bekannten sind vom Theater!
Aber meine Mutter will durchaus nicht, daß auch ich ein-
mal an das Theater gehe, sie hat sogar gesagt, sie wolle
mich verstoßen, wenn ich zur Bühne gehe! Deshalb haben
mich ja auch meine Eltern von zu Hause fortgetan zum
Pfarrer nach Possendorf, dort habe ich tüchtig Griechisch.
Lateinisch, Mythologie und alte Geschichte lernen müssen,
und beim Kantor nebenbei auch ein wenig Musikunterricht."

„Hast du denn schon recht viel gelernt auf dem Kla-
vier?" >

Diese Frage schien dem Knaben etwas peinlich zu sein.
Er schaute vor sich nieder, und errötend erwiderte er end-
lich: „Ich habe nicht allzuviel Lust zur Musik, und ich
kann erst zwei Lieder spielen."

„Ach gar! Welche denn?"
„Ueb immer Treu und Redlichkeit" und dann den

„Jungfernkranz" aus dem „Freischütz". Wissen Sie, Herr
Steuerrat, der Kantor sagt öfters, ich würde vielleicht ein-
mal ein Dichter werden, aber nie ein Musiker, denn dazu
wäre meine Begabung doch zu gering!"

„Ein Dichter?! Kannst du denn dichten, du kleiner
Mann?"

„Kürzlich starb einer unserer Mitschüler, und da muhten
wir anderen jeder ein Gedicht auf seinen Tod schreiben,
und von allen wurde mein Gedicht als das beste aus-
gewählt und zur Totenfeier vorgetragen."

„Na, da kannst du ja stolz darauf sein! Und nun wollen
wir uns fertig machen zum Aussteigen. Wir kommen bald
zum Südtor, und gleich ist da die Posthalterei." —

Ein Stündlein später stand der kleine Richard Wagner
nun am Krankenbett seines über alles geliebten Pflegevaters.
Der gütige Mann hielt lange die Hände des kleinen Richard
in den seinen und sagte mit müder Stimme: „Gut, daß ich

dich noch einmal sehe, Büble! Ich habe dich sehr lieb ge-
habt alle Zeit und wollte etwas recht Ordentliches aus dir
machen, etwas Erohes, aber nicht am Theater. Schau,
wenn ich nun heimgegangen bin, ist die Mutter wieder ver-
lassen. Doch für dich ist gesorgt! Du reisest zu meinem
Bruder nach Eisleben, der ist dort ein angesehener Gold-
schmiedemeister. Und nun gehe an das Klavier, Bübel, und
spiele mir vor, was du beim Kantor in Possendorf ge-
lernt hast!"

Weinend schritt Richard Wagner in das Nebenzimmer
und setzte sich an den Flügel, und nun erklang es leise durch
den stillen Raum: „Ueb immer Treu und Redlichkeit" und
in seiner Ergriffenheit spielte Richard Wagner das schlichte
Liedlein das erste Mal fehlerfrei und mit Gefühl, und
er hörte, wie der todkranke Mann nebenan mit schwacher
Stimme zur Mutter sagte: „Sollte er Talent zur Musik
haben?" —

-i«

Nun. wir die Nachwelt, können diese Frage beantworten.
Nicht nur Talent zur Musik hatte Richard Wagner, nein,
er wurde einer der größten Musiker aller Zeiten. Und im
Wagnerjahre 1S33 wird des großen Meisters auf der ganzen
Erde ehrend gedacht.
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